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16 üart ©tamm: 2ïm SJlonte ©enerofo. — Scf)t(Sngl)amcT-^eimbat: ©er SBogelnarr.

ben, SDuft unb Sd)önl)eit, baß Sluge unb ger3
barin berfinfen. Sftan toanbert unb ftfjaut unb
fummt:

SBenn in ben ©arten bie Stufen beiMuten,
Unb träume bie SJtäbdjennädjte burdjgluten,
©ann toiH id) toieber sur Heimat geljn.

*
©te Svofenjeit im Teffin i)at ihre eigene, füg

(ocfenbe 3Retobie. 2ßer fie bernommen, bem geht
bad ger3 babei auf. 3mmer toeidjer fdjmiegt ber
2Deg fid) an unfern ©anberfdjul), beflügelter tbirb
ber Sinn. ©ne rofenrote geiertagdftimmung um-
gibt und, bie länger anhält aid mandje gtücf-
geborene ffreube. 3Bad ein Äebendtag an Sdjßn-
f)eit unb 9leicf)tum nur geben fann, bad fdjüttet
bad gülfijorn ber Svofengeit über ben gefül)lfamen
Sßariberer aud.

Über ÜRadjt ift Sommer getoorben
3m ijßiano bi SRagabino, in ber ©bene bed

öebeggio, im ißebemonte, im ©affaratetal, in ber
godjebene ber ißiebe ©apri-adca unb im Sftenbri-
fiotto reift instoifdjen bad ©etreibe unb ftrebt bad

Türfifdjforn gu ftattlidjer gobe empor. Überall ein
löftlidjed SBadjfen unb ©em-gerbft-©ntgegen-
prangen.

©enn bie Krönung bed glütföotlen füblidjen
ffabred ift ber gerb ft, bie Qett ber Trauben unb
ber gaftanten. ©tefe beiben finb ed, bie bier unten
ber gefegneten gabredjeit ibr eigened ©epräge
unb ibren befonberen 0lei$ geben.

3dj lenne nicgtd göftlidfered, aid einen 9Ban-
bertag burdj ben füblidjen gerbft, toenn bie Trau-
ben reifen unb in ben Uaftanienbainen am 2öege
bie grüdjte faft im ©leidfflang auf bie ©rbe
Hopfen unb braun aud ibrer ftadjligen gülle
fpringen. ©ad ift bie reiffte Erfüllung ber 23tü-
tenträume bed ffrüblingd unb ber Sefjnfudjt
beller Sommernädjte.

SRun figt ed fiel) gut in ben alten ©rotten, an
ben ©ranittifdjen unb auf ©ranitbänfen, bie für
bie ©rügfeit grngeftellt finb. 2öo ber rote unb
toeige ÜRoftrano fo löftlidj aud feinem irbenen
Soccalino munbet unb bie in ber ©lut bed ga~
mind gerofteten gaftanien und eine feiige ©rin-
nerung an ben Sanft 9fiflaudtag unferer gu-
genbjeit bringen.

3mmer fommt ed auf bie grudjtbarfeit unfered
gerbend, auf bie geinljörigfeit unferer Seele an.

So mug jebem offenen unb (billigen gerben
biefe Äanbfdjaft sum ©rlebnid toerben.

®d redH ber 33erg fieb bimmelan
Unb roirft fein kübled SdEjgitenHetb
2Beit übetd Tal ben gang bman
Unb bec&t ein ftiïïed ©örfdEjen gu.
Sdf)on Hagen Töne laut fein Ceib.

îlrn 3Itonte ©enerofo»
©d bört ber 33erg bad ©löcHein niebt,

Strahlt immerju im meinen Cid)!,
©ebannt in feine Scbattenrub,
©ad ©ötfdjen fcgliegt bie Uugen ju.

itarl ©tamm.

©er ©ogelnarr»
Söon ff. ©djröngfjamet-iöeimbaL

Sßenn ed um bie Seit toirb, bag fid) bie Trau-
benbeeren ber ©berefdfen röten, toenn ber bog-
mifdje Sßinb über bie Iferbftbunten geimattoäl-
ber fährt unb ein fpäter Sonnentag bie Sluen

berflärt, bann pilgern meine ©ebanfen 3um
3Balbe, 3ur geimat unb 3U ben tounberfamen
©egebniffen meiner berfdjollenen gnabenseit. 3d)
fdjaue bie Söergangengeit toie ettoad Untoirfüdjed,
toeil fie ja längft nid)t mehr toaljr unb gegen-
toärtig ift. 2Bie aud einem fernen Traumtanb
fteigen mir bie 23ilber auf: eine ©ifteltoiefe, auf
ber fid) gunberte bon Stiegligen um bie fdjtoan-
fen ©iftelföpfe tummeln; ein ©berefdjenbaum
bor bem SSatergaufe, ben bie grauen Sdjaren ber

grammetdbögel umfd)toärmen unb berbunfeln;
auf bem @arten3aun ftgen bie SRetfen unb bregen
bie flugen üöpfdjen; ein ÜRotfegldjen pieft and

genfter. Unb in ber üuft ift ein Sdjtoirren bon
Sommerfängern auf ber Süblanbfaljrt.

©a ift ed einem, aid ginge alle Sommerpradjt
bon bannen, aid mügte man fid) toenigftend ben

einen ober anbern gefieberten Sänger einfangen,
um in ber tointertoarmen Stube ein Sommerlteb
3U gaben, ©enn in ben SBälbern finb bie ©inter
lang unb rauh-

SBer ftapfte ba bie gafelheden entlang?
©in ÜHänntein, alt unb bürr, mit frummem

SRüden, ben Steden in ber einen ganb, in ber

16 Karl Stamm: Am Monte Generoso. — F. Schrönghamer-Heimdal: Der Vogelnarr.

ben, Duft und Schönheit, daß Auge und Herz
darin versinken. Man wandert und schaut und
summt:

Wenn in den Gärten die Rosen verbluten,
Und Träume die Mädchcnnächte durchgluten,
Dann will ich wieder zur Heimat gehn.

Die Rosenzeit im Tessin hat ihre eigene, süß
lockende Melodie. Wer sie vernommen, dem geht
das Herz dabei auf. Immer weicher schmiegt der

Weg sich an unsern Wanderschuh, beflügelter wird
der Sinn. Eine rosenrote Feiertagsstimmung um-
gibt uns, die länger anhält als manche glück-
geborene Freude. Was ein Lebenstag an Schön-
heit und Reichtum nur geben kann, das schüttet
das Füllhorn der Nosenzeit über den gefühlsamen
Wanderer aus.

Mer Nacht ist Sommer geworden
Im Piano di Magadino, in der Ebene des

Vedeggio, im Pedemonte, im Cassaratetal, in der
Hochebene der Pieve Caprmsca und im Mendri-
siotto reift inzwischen das Getreide und strebt das
Türkischkorn zu stattlicher Höhe empor. Überall ein
köstliches Wachsen und Dem-Herbst-Entgegen-
prangen.

Denn die Krönung des glückvollen südlichen
Jahres ist der Herbst, die Zeit der Trauben und
der Kastanien. Diese beiden sind es, die hier unten
der gesegneten Jahreszeit ihr eigenes Gepräge
und ihren besonderen Reiz geben.

Ich kenne nichts Köstlicheres, als einen Wan-
dertag durch den südlichen Herbst, wenn die Trau-
ben reifen und in den Kastanienhainen am Wege
die Früchte fast im Gleichklang auf die Erde
klopfen und braun aus ihrer stachligen Hülle
springen. Das ist die reifste Erfüllung der Vlü-
tenträume des Frühlings und der Sehnsucht
Heller Sommernächte.

Nun sitzt es sich gut in den alten Grotten, an
den Granittischen und auf Granitbänken, die für
die Ewigkeit hingestellt sind. Wo der rote und
Weiße Nostrano so köstlich aus seinem irdenen
Boccalino mundet und die in der Glut des Ka-
mins gerösteten Kastanien uns eine selige Erin-
nerung an den Sankt Niklaustag unserer Iu-
gendzeit bringen.

Immer kommt es auf die Fruchtbarkeit unseres
Herzens, aus die Feinhörigkeit unserer Seele an.

So muß jedem offenen und willigen Herzen
diese Landschaft zum Erlebnis werden.

Es recht der Berg sich himmelan
Und wirst sein kühles Schattenkleid
Weit übers Tal den Hang hinan
Und deckt ein stilles Dörfchen zu.
Schon klagen Töne laut sein Leid.

Am Monte Generoso.
Es hört der Berg das Elöcklein nicht,
Strahlt immerzu im weihen Licht.
Gebannt in seine Schattenruh,
Das Dörfchen schließt die Augen zu.

Karl Stamm.

Der Vogelnarr.
Von F. Schrönghcuner-Hciindal.

Wenn es um die Zeit wird, daß sich die Trau-
benbeeren der Ebereschen röten, wenn der böh-
mische Wind über die herbstbunten Heimatwäl-
der fährt und ein später Sonnentag die Auen
verklärt, dann pilgern meine Gedanken zum
Walde, zur Heimat und zu den wundersamen
Begebnissen meiner verschollenen Knabenzeit. Ich
schaue die Vergangenheit wie etwas Unwirkliches,
weil sie ja längst nicht mehr wahr und gegen-
wärtig ist. Wie aus einem fernen Traumland
steigen mir die Bilder auf: eine Distelwiese, auf
der sich Hunderte von Stieglitzen um die schwan-
ken Distelköpfe tummeln) ein Ebereschenbaum
vor dem Vaterhause, den die grauen Scharen der

Krammetsvögel umschwärmen und verdunkeln)
auf dem Gartenzaun sitzen die Meisen und drehen
die klugen Köpfchen) ein Rotkehlchen pickt ans
Fenster. Und in der Luft ist ein Schwirren von
Sommersängern auf der Südlandfahrt.

Da ist es einem, als ginge alle Sommerpracht
von bannen, als müßte man sich wenigstens den

einen oder andern gefiederten Sänger einfangen,
um in der winterwarmen Stube ein Sommerlied
zu haben. Denn in den Wäldern sind die Winter
lang und rauh.

Wer stapfte da die Haselhecken entlang?
Ein Männlein, alt und dürr, mit krummem

Rücken, den Stecken in der einen Hand, in der



g. Si^rBngfjamet-iöeimbat: ©er SSogetnatt. 17

2t)pifcf)er Seffinet «of. *">«*• «• SütW).

anbern ein ÖdjlaghäuSl jum Vogelfang: bei alte
Stad)bar bom SKotlehen, bet Sogelnatt. Hat ii)n
bie Narretei toiebet am ©puppet? ©inb bet Si-
gel nod) nid)t genug in feinet ©tube? ©ne ©teige
um bie anbete füllt fein ©tübd)en bereits, bom
Hrummfcbnabet bis 3um Höniglein (gaunfönig)
hat et alle Sogelatten bon SBalb unb fjelb ba-
beim, unb bocf) Iriegt et nid)t genug.

SJteint et toohl, bie ïietlein batten eS bei ihm
beffet als btaußen im Hetbfttoehen unb aßinter-
geftütm? 3d) tbeiß eS nidft, abet id) glaube eS.

3d) bin ein Hnabe, unbetaten in bet Hunft beS

Sogelfangs. Unb tbie id) ben Sitten mit bem

©cbtagbäuSt fet)e, fdfleiche id) üjm fc^on nad)
hinter ben Heden. Heut tbill icb ibm'S einmal
ablauetn, tbie et'S macbt.

Sßet mit bem Sitten ungefeben ins Sögelfan-
gen gebt/ muß ©ebutb baben. ©enn bet pirfdft
etft bie ganje ©egenb ab, bebot et bie ©dfritte
3um Sßalbe lenft. ©ie Hafelftauben muffen tbm
tbte leßten Stüffe laffen, bon ben ©otnbeden, bie

3ut Heuseit fo tbunbetfam blühten, 3upft et bie

Hagebutten, unb bie blauen, famtenen (Schieben

toanbern in feine îafdfen. 3eßt ftört feine Hanb
in ben großen Slmeifenbaufen am S3üt)l; bie 3n-
feiten rennen, als tbäre Slufrubt in ihrem Sleid).
Slbet baS fümmett ben 3lotljnad)öar nidjt. ©
Intet bot bem Haufen, unb feine bütten Hänbe
ftteidfen bie tbinsigen SImeifeneier in ein blaues

Safchentud). Sluf ber Sßeitettbanberung finbet er

noch ©pätlinge bon Bilsen, Sotläppdfen, 3mub~

tinge unb letnige ©tetnpt^e, bie tbie ftifdje Sau-
ernbuben auSfehen. $üt bie hat et ein atibereS

ïafchentudb. ©tien SRiftel3tbeig, bet ihm am Sßeg

liegt, ftedt et in bie 1)3et3Îappe. ©atauS tuirb
Äetm gefdbabt unb gelocht 3um Sogetftellen. Unb
bie S3eeren, bie SImeifeneier unb bie Slüffe ge-
boten attd) füt bie Söget, bie feine ©tube babeim
mit ©ang unb Htang ausfüllen, ©o ift bet Sögel-
narr ein richtiger Sogetbater, ber füt feine ©an-
get forgt nach heften Säften.

Unb id) Süblein hab' immer gemeint, mit bem

F. Schrönghamer-Heimdal: Der Vogelnarr, 17

Typischer Tessiner Hof. H- E-stein. Zurich.

andern ein Schlaghäusl zum Vogelfang: der alte
Nachbar vom Notlehen, der Vogelnarr. Hat ihn
die Narretei wieder am Schüppel? Sind der W-
gel noch nicht genug in seiner Stube? Eine Steige
um die andere füllt sein Stäbchen bereits, vom
Krummschnabel bis zum Königlein (Zaunkönig)
hat er alle Vogelarten von Wald und Feld da-
heim, und doch kriegt er nicht genug.

Meint er wohl, die Tierlein hätten es bei ihm
besser als draußen im Herbstwehen und Winter-
gestürm? Ich weiß es nicht, aber ich glaube es.

Ich bin ein Knabe, unberaten in der Kunst des

Vogelfangs. Und wie ich den Alten mit dem

Schlaghäusl sehe, schleiche ich ihm schon nach

hinter den Hecken. Heut will ich ihm's einmal
ablauern, wie er's macht.

Wer mit dem Alten ungesehen ins Vögelfan-
gen geht, muß Geduld haben. Denn der pirscht
erst die ganze Gegend ab, bevor er die Schritte
zum Walde lenkt. Die Haselstauden müssen ihm
ihre letzten Nüsse lassen, von den Dornhecken, die

zur Heuzeit so wundersam blühten, zupft er die

Hagebutten, und die blauen, samtenen Schlehen
wandern in seine Taschen. Jetzt stört seine Hand
in den großen Ameisenhaufen am Bühst die In-
sekten rennen, als wäre Ausruhr in ihrem Reich.
Aber das kümmert den Rothnachbar nicht. Er
kniet vor dem Haufen, und seine dürren Hände
streichen die winzigen Ameiseneier in ein blaues

Taschentuch. Aus der Weiterwanderung findet er

noch Spätlinge von Pilzen, Rotkäppchen, Täub-
linge und kernige Steinpilze, die wie frische Bau-
ernbuben aussehen. Für die hat er ein anderes

Taschentuch. Einen Mistelzweig, der ihm am Weg
liegt, steckt er in die Pelzkappe. Daraus wird
Leim geschabt und gekocht Zum Vogelstellen. Und
die Beeren, die Ameiseneier und die Nüsse ge-
hören auch für die Vögel, die seine Stube daheim
mit Sang und Klang ausfüllen. So ist der Vogel-
narr ein richtiger Vogelvater, der für seine Sän-
ger sorgt nach besten Kräften.

Und ich Vüblein hab' immer gemeint, mit dem



18 (f. ©djröngljamer-Jö

Vogelfängen allein toär'g fdjon getan. SIber fegt
ahne id)/ toag alleg baju gehört, um ein richtiger
Sogelhalter ju fein. gegt toeig id) audi)/ toarum
bie Sögel ade fo gutraulid) finb 3U bem Sitten/
toorüber fid) bie Heute fo tounbern. fühlen fie
feine Hiebe unb Sorge um fie? llnb bag SDort

Sogelnarr erfdjeint mir auf einmal gart unb

rauf) für ben alten Sadfbar, ber gegen bie Heute
fo toortfarg unb untoirfcfj ift, toetl fie feine SBelt

nidjt tierftepn.
Slit fotdjen Söahrneljmungen unb ©ebanfen

fd)leid)e id) il)m unbemerft nad)/ big er in einer
Hid)tung beg Sßatbeg bor einer alten Sßadgolber-
ftaube galt mad)t. gegt ftellt er bag Sdjtaggäugt
auf/ inbeiri er eg fo toeit in ben Sufd) fbliebt/ bag
ber offene Schlag bon Überhängenben Qtoeiglein
berbecft ift. ©en |taftenbobcn belegt er mit Stoog,
fo bag atleg augfiep, alg gehörte eg 3ur natür-
lidjen Umgebung ber SBacgolberftaube. ©ann
fpannt er bag Stäbchen ein/ an bem ein fetter
gäfer baumelt, iPmmt ein Soglein, bag fid) ben

IMfer alg Hederbiffen eräugt, unb jiep eg baran,
bann fallen Stâbdjen unb Scglagbedet, unb bag

Söglein ift gefangen.

godfatmenb fege idj bem Sitten ju, hinter einer
gede berborgen. Stein ©efidjt glüht bor SIben-

teuerbrang toie ein ^liegenpilg. geht ift er fertig,
©a unb bort orbnet feine ganb nod) bag Stoog,
bann fdjaut er argtoognifd) um fid), ob nidjt ein

Stenftgentoefen in ber Sähe, unb geht.

Stir ift 3U Stute tote fünfunbpansig gagre
fpäter manchmal in geinbeglanb auf patrouille,
in näcgfter Sähe beg geinbeg. SIber gottlob, toie
bort geht auch gier bie @efaf)r ohne Sdfaben für
mich borüber.

gür feine Hieblinge baheim rauft ber SUte nod)
ein paar gänbe boll SBadfolberbeeren ab, bann

ftapft er toalbaugtoärtg. geht fann id) aufatmen.
3d) fcgiebe mid) big an bie Hicgtung bor, um atleg
itommenbe beffer beobad)ten gu tonnen.

3d) liege nod) feine (mibe Stunbe, ba fchnurrt
eine grogäugige, fcgedigc SBalbbroffet über bag

geibetbeergefträud) baher. Sßieber toage id) nicht

3U atmen, ©ie Spannung beg Slugenblidg madjt
mich jittern: SBirb fie ing gäufel gehen ober toirb
fie ben Setrug merfen unb ben Pöber berfdjmä-
gen? Unb Stuttertoorte fallen mir ein: toie ber

böfe ©eift bie Shenfdjen berfud)t unb toie fie ihm
ing ©am gehen, toenn er ihnen einen redjt feiften
Sroden unter bie Safe hält, ©roffel, toirft bu?

©i, toie fie ficg eitel bregt unb toenbet. geht

bat: ©er Söogetnarr.

muß fie ben Päfer fehen. geht — toirb fie? —
SBirb ihr ber Päfer 3ur Pataftropge toerben?

©ummer Sögel, benfe id), ba fteljt fie aud)

fd)on auf ben Pöber 3U, fieht um ficg, ob fie nicgt
neibifcge Seobad)ler hag meint, toeld) fetter
Sroden für fie ba abfällt, pidt — plumpg ift ber

©edel 3U. ©efangen!
3dg liege am gäufel unb gordfe. Stäugdfenftill

ift'g barin. gat bag Sierlein toogt bor Schreiten
ber Sdflag getroffen? Unb mir feglägt bag gers
felber fo bor Slufregung.

©in gan? ttein toenig mug id) ben ©edel öff-
nen, ein ganj flein toenig mug id) hlneinfegen,
ein gan3 tiein toenig mug id) biefer Serfud)ung
nachgeben, ©in gan3 flein toenig unb gan3, gan3
borfidftig. So. —

ßtoei ©roffetaugen finb mir unheimlid) nahe,
ein glügel ftreift mir tounberboll bie SBange,
unb bag gäufel ift toieber leer.

3d) habe nur ben einen ©ebanfen: SBenn jegt
ber alte Sogelnarr baherfäme unb fäge, toag bu

angeftedt h oft. 3dj fege im ©elfte einen brogenb
erhobenen Steden, ber auf mir fpa3ieren geht,
unb 3toet fnothiße gänbe, bie toie gebet an mei-
nen Ohren arbeiten.

SIber biefe Sorftellung riiadjt balb einer fta-
reren Überlegung plag, gat mid) bie ©roffel ge-
narrt, toill id) aud) bem Sogelnarren einen

Streid) fpielen. Sei einer Sud)e finbe id) einen

uralten, bon Stäben 3erfreffenen Steinpig. ©en
lege id) ing Sdftaggäugt ftatt ber ©roffel, bie

toohl fegon toieber irgenbtoo pfeifen toirb.
Unb mit biefem meinem ©eheimnig, bag id)

niemanb berraten barf, fpringe ich über Stoppel-
felber gerabetoegg heim.

31m nächften Sag, id) habe bag ©rlebnig fdfon
faft bergeffen, brennen toir Partoffelfraut auf
bem gochebenader.

©egt ber Sogelnarr borbei unb hat ben Stein-
pit3 m ber ganb. 3d) meine fegon, er geht toort-
log borüber, aber ba biegt er ptöhtid) ein unb
fommt gerabetoegg auf mid) ?u unb hält mir ben

Scgtoämmerling unter bie Safe:
„Sift bu'g getoefen, Spigbub?" 3Ürnt er.
„SDag toillft?" tu ich, mug aber feinen fgm-

felaugen augtoeidfen. 3m nächften Slugenblid
langt fegon eine ganb nach meinen Ohren.

„@elt, tannft mid) nicht anfehauen, haft ein

fcglecgteö ©etoiffen!", fagt er unb fcgippelt mid)
hin unb get.

„SBag habt benn igr 3toei?" fragt mein Sater
ba3toifd)en.

18 F. Schrknghamer-H

Vogelfangen allein wär's schon getan. Aber jetzt
ahne ich, was alles dazu gehört/ um ein richtiger
Vogelhalter zu sein. Jetzt weiß ich auch/ warum
die Vögel alle so zutraulich sind zu dem Altem
worüber sich die Leute so Wundern. Fühlen sie

seine Liebe und Sorge um sie? Und das Wort
Vogelnarr erscheint mir auf einmal hart und

rauh für den alten Nachbar'/ der gegen die Leute
so wortkarg und unwirsch ist, weil sie seine Welt
nicht verstehen.

Mit solchen Wahrnehmungen und Gedanken
schleiche ich ihm unbemerkt nach, bis er in einer
Lichtung des Waldes vor einer alten Wacholder-
staube Halt macht. Jetzt stellt er das Schlaghäusl
aus/ indem er es so weit in den Busch schiebt/ daß
der offene Schlag von überhängenden Zweiglein
verdeckt ist. Den Kastenboden belegt er mit Moos/
so daß alles aussieht/ als gehörte es zur natür-
lichen Umgebung der Wacholderstaude. Dann
spannt er das Stäbchen eim an dem ein fetter
Käfer baumelt. Kommt ein Vöglein, das sich den

Käfer als Leckerbissen eräugt, und zieht es daran,
dann fallen Stäbchen und Schlagdeckel, und das

Vöglein ist gefangen.

Hochatmend sehe ich dem Alten zu, hinter einer
Kecke verborgen. Mein Gesicht glüht vor Aben-
teuerdrang wie ein Fliegenpilz. Jetzt ist er fertig.
Da und dort ordnet seine Hand noch das Moos,
dann schaut er argwöhnisch um sich, ob nicht ein

Menschenwesen in der Nähe, und geht.

Mir ist zu Mute wie fünfundzwanzig Jahre
später manchmal in Feindesland auf Patrouille,
in nächster Nähe des Feindes. Aber gottlob, wie
dort geht auch hier die Gefahr ohne Schaden für
mich vorüber.

Für seine Lieblinge daheim rauft der Alte noch
ein paar Hände voll Wacholderbeeren ab, dann
stapft er waldauswärts. Jetzt kann ich aufatmen.
Ich schiebe mich bis an die Lichtung vor, um alles
Kommende besser beobachten zu können.

Ich liege noch keine halbe Stunde, da schnurrt
eine großäugige, scheckige Walddrossel über das

Heidelbeergesträuch daher. Wieder wage ich nicht

zu atmen. Die Spannung des Augenblicks macht

mich zittern: Wird sie ins Häusel gehen oder wird
sie den Betrug merken und den Köder verschmä-
hen? Und Mutterworte fallen mir ein: wie der

böse Geist die Menschen versucht und wie sie ihm
ins Garn gehen, wenn er ihnen einen recht feisten
Brocken unter die Nase hält. Drossel, wirst du?

Ei, wie sie sich eitel dreht und wendet. Jetzt
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muß sie den Käfer sehen. Jetzt — wird sie? —
Wird ihr der Käfer zur Katastrophe werden?

Dummer Vogel, denke ich, da stelzt sie auch

schon auf den Köder zu, sieht um sich, ob sie nicht
neidische Beobachter hat, meint, welch fetter
Brocken für sie da abfällt, pickt — plumps ist der
Deckel zu. Gefangen!

Ich liege am Häusel und horche. Mäuschenstill
ist's darin. Hat das Tierlein Wohl vor Schrecken
der Schlag getroffen? Und mir schlägt das Herz
selber so vor Aufregung.

Ein ganz klein wenig muß ich den Deckel öff-
nen, ein ganz klein wenig muß ich hineinsehen,
ein ganz klein wenig muß ich dieser Versuchung
nachgeben. Ein ganz klein wenig und ganz, ganz
vorsichtig. So. —

Zwei Drosselaugen sind mir unheimlich nahe,
ein Flügel streift mir wundervoll die Wange,
und das Häusel ist wieder leer.

Ich habe nur den einen Gedanken: Wenn jetzt
der alte Vogelnarr daherkäme und sähe, was du

angestellt hast. Ich sehe im Geiste einen drohend
erhobenen Stecken, der aus mir spazieren geht,
und zwei knochige Hände, die wie Hebel an mei-
nen Ohren arbeiten.

Aber diese Vorstellung macht bald einer kla-
reren Überlegung Platz. Hat mich die Drossel ge-
narrt, will ich auch dem Vogelnarren einen

Streich spielen. Bei einer Buche finde ich einen

uralten, von Maden zerfressenen Steinpilz. Den
lege ich ins Schlaghäusl statt der Drossel, die

Wohl schon wieder irgendwo pfeifen wird.
Und mit diesem meinem Geheimnis, das ich

niemand verraten darf, springe ich über Stoppel-
selber geradewegs heim.

Am nächsten Tag, ich habe das Erlebnis schon

fast vergessen, brennen wir Kartoffelkraut aus
dem Hochebenacker.

Geht der Vogelnarr vorbei und hat den Stein-
pilz in der Hand. Ich meine schon, er geht wort-
los vorüber, aber da biegt er plötzlich ein und
kommt geradewegs auf mich zu und hält mir den

Schwämmerling unter die Nase:
„Bist du's gewesen, Spitzbub?" zürnt er.

„Was willst?" tu ich, muß aber seinen Fun-
kelaugen ausweichen. Im nächsten Augenblick
langt schon eine Hand nach meinen Ohren.

„Gelt, kannst mich nicht anschauen, hast ein

schlechtes Gewissen!", sagt er und schippelt mich

hin und her.
„Was habt denn ihr zwei?" fragt mein Vater

dazwischen.
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33igna3co (SJÎaggiatal).

„StidjtS", fagt bet Sitte, „finb fcgon VDieber

quitt aucg." ©en ©djmamrnerling toirft et mit
nod) bot bie (Jüge. Sann gegt er.

3d) mug mid) nur über eins munbern: mie I)at
er nur m iffen fönnen, bag gerabe ici) eS mar?
(£3 gibt bod) nod) grögere ©pigbuben im ©otf
als id).

Qegn 3agre fpäter, als ©tubentel, gäbe id)
ign einmal im SDalbe allein getroffen. <£r mat
fcgon gang frumm unb grau unb gumpelte an
gtuei ©teden. Sluf meine forage, mie eS igm gege,
antmortete er mir: „©ie fjüge taffen galt aus,
aber ber Hern, mein Hiebet, ift gut unb gefunb."
©aber podjte er auf bie Stuft unb miebergotte:
„3a, ber Hern ift gut."

3d) gäbe mir bas SBortl fo unb fo gebeutet,
unb Pieüeicgt gat er fetber baS gteid)e gemacgt
mie id) : SBenn ign aud) bie Heute berfannten
unb bie Hinber fpotteten: Sogelnarr! Sogelnarr!
— es mar bodj etmaS in igm, mas ign bon ben

©örftern unterfd)ieb: ein SBiffen unb Serftegen
ber Statur, eine Hiebe unb ©orge für bie @e-

fdjöpfe, bie igm angingen unb treuer maren als
bie SJtenfdjen.

©ft benfe id) an feine SDorte: „3a, ber Hern
ift gut."

Unb icg meine, es ift bie Igauptfadje im Heben,

bag ber Hern gut ift.

Altern a
Son ©

©S ift teicgt, jemanbem Unrecgt 311 tun, unb eS

ift îaum etmaS fdjmerer 3U ertragen, als ein er-
litteneS Unredjt. ©ine fleine Stüde beS ©d)idfals
unb fcgon laftet ein fcgmerer Serbacgt auf bem

megrlofen jungen SJtenfdjen, mie folgenbe fleine
©efdjidjte leget:

©in biergegnjägriger 3unge maiigte bumme

*Rid)ter»
6etfi.

©tteidje unb berfaufte einmal fogar geimlid)
feinen ÖdjulatlaS, um an einem fyugballmettfpiel
teilnegmen gu fönnen. Stun bertieg er eines Stadj-
mittags baS #auS, unb gteid) barauf bermigte
bie Sltutter igte ©elbbötfe, bie einen namgaften
Setrag entgielt. ©ie gatte fnapp borget barauS
eine o^tung geleiftet unb glaubte, fidj beftimmt

Elisabeth: Eltern als Nichter. 19

Bignasco (Maggiatal).

„Nichts", sagt der Alte, „sind schon wieder
quitt auch." Den Schwammerling wirft er mir
noch vor die Füße. Dann geht er.

Ich muß mich nur über eins wundern: wie hat
er nur wissen können, daß gerade ich es war?
Es gibt doch noch größere Spitzbuben im Dorf
als ich.

Zehn Jahre später, als Studentel, habe ich

ihn einmal im Walde allein getroffen. Er war
schon ganz krumm und grau und humpelte an
zwei Stecken. Aus meine Frage, wie es ihm gehe,
antwortete er mir: „Die Füße lassen halt aus,
aber der Kern, mein Lieber, ist gut und gesund."
Dabei pochte er auf die Brust und wiederholte:
„Ja, der Kern ist gut."

Ich habe mir das Wörtl so und so gedeutet,
und vielleicht hat er selber das gleiche gemacht
wie ich: Wenn ihn auch die Leute verkannten
und die Kinder spotteten: Vogelnarr! Vogelnarr!
— es war doch etwas in ihm, was ihn von den

Dörflern unterschied: ein Wissen und Verstehen
der Natur, eine Liebe und Sorge für die Ge-
schöpfe, die ihm anhingen und treuer waren als
die Menschen.

Oft denke ich an seine Worte: „Ja, der Kern
ist gut."

Und ich meine, es ist die Hauptsache im Leben,
daß der Kern gut ist.

Eltern a
Von EI

Es ist leicht, jemandem Unrecht zu tun, und es

ist kaum etwas schwerer zu ertragen, als ein er-
littenes Unrecht. Eine kleine Tücke des Schicksals
und schon lastet ein schwerer Verdacht auf dem

wehrlosen jungen Menschen, wie folgende kleine
Geschichte lehrt:

Ein vierzehnjähriger Funge machte dumme

Richter.
beth.

Streiche und verkaufte einmal sogar heimlich
seinen Schulatlas, um an einem Fußballwettspiel
teilnehmen zu können. Nun verließ er eines Nach-
mittags das Haus, und gleich darauf vermißte
die Mutter ihre Geldbörse, die einen namhaften
Betrag enthielt. Sie hatte knapp vorher daraus
eine Zahlung geleistet und glaubte, sich bestimmt
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